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EINFÜHRUNG

Liebe Gläubige, im Evangelium begrüßt der Auferstandene die Jünger: „Der Friede sei mit euch!“ Seitdem ist dies der Ostergruß der Christenheit über alle Jahrhunderte hinweg. Jesu Gruß und Wunsch richtet sich auch an uns. Möchte man auch von uns sagen können wie von der ersten Christengemeinde Jerusalems: „Sie sind ein Herz und eine Seele ....“ Doch wie unvollkommen sind wir – persönlich und auch als Glaubensgemeinden! Darum lasst uns mit Thomas in die Knie sinken und demütig um die Vergebung bitten, die nur der Herr schenken kann.

„Mein Herr und mein Gott!“

Weißer Sonntag? Wieso? Woher kommt diese Bezeichnung? In den ersten Jahrhunderten wurden vorwiegend nur Erwachsene nach längerer Vorbereitung getauft, in der Osternacht. Als Neugetaufte trugen sie die weißen Kleider die ganze Osterwoche bis am Vorabend des Sonntags, am dem sie diese ablegten; davon erhielt dieser Sonntag den Namen „Weißer Sonntag“. Als man später, etwa ab Mitte des 17. Jh., allgemein die gemeinsame Erstkommunionfeier der Kinder einführte, wählte man dazu mit Vorliebe diesen Sonntag. Papst Johannes Paul II. hat diesen Sonntag, den 2. Ostersonntag, zum „Sonntag der göttlichen Barmherzigkeit“ erhoben, um die Christen auf das große Geschenk der Barmherzigkeit Gottes besonders hinzuweisen. Er wählte diesen Sonntag, weil am 2. Ostersonntag alle drei Lesejahre das Evangelium vom „Ungläubigen Thomas“ verkündet wird, in welchem Gottes Erbarmen besonders aufleuchtet.

1. Nicht sehen, trotzdem glauben und ...

Die Geschichte von Thomas haben wir soeben vernommen. Thomas will nur glauben, wenn er den Glaubensinhalt durch Erfahrung und Versuch überprüfen kann. In Wirklichkeit wäre das Ergebnis dann gar kein Glaube mehr, sondern ein Sehen und Wissen, denn das Übernatürliche lässt sich nicht so überprüfen wie die Geschehnisse in der Natur. Die Beobachtungsmethoden der naturwissenschaftlichen Welt, wie messen, zählen, wägen usw. sind ungeeignet für den übernatürlichen Bereich. Und selbst da noch – nennen wir ihn den profanen Bereich – gibt es Wirklichkeiten, die sich nicht errechnen und mit Instrumenten erfassen lassen, wie etwa Treue, Vertrauen, Liebe. Das gilt erst recht im Bereich des Glaubens. Daher ist der Thomas-Standpunkt einseitig, ja falsch. Er tut, als gäbe es nur das Sehbare, Hörbare, Greifbare... Es ist dann der Herr selbst, der in seiner Barmherzigkeit dem Thomas zu Hilfe kommt, ihm erscheint und ihn beim Wort nimmt: „Hier sind meine Hände ...“. Thomas sinkt in die Knie und stammelt: „Mein Herr und mein Gott!“ Er erkennt nun wie Maria, von der die Evangelien am Anfang des Neuen Bundes berichten, dass der Glaube wesentlich Hören, Annehmen und Befolgen des Wortes Gottes ist. Dementsprechend vernimmt er nun vom Herrn als Mahnung, Ermunterung und Vermächtnis für sich selbst und für uns das Wort: „Selig, die nicht sehen, und doch glauben!“ Damit leitet der Auferstandene selbst über zu allen Menschen von damals und später, die glauben, nicht, weil sie ihn gesehen haben, sondern weil sie dem Wort seiner Zeugen glauben/vertrauen. Soll dadurch etwa ein echtes Ringen um den Glauben abgewertet werden? Keineswegs! Nicht deswegen hat er den Thomas gerügt, weil er sich schwer tat zu glauben, sondern weil er sich versteifte nur zu glauben, was er sehen, greifen und begreifen kann.

2. ... sich der Barmherzigkeit Gottes anvertrauen

In seiner Güte und Barmherzigkeit ist der Auferstandene dem zweifelnden/ungläubigen Thomas entgegengekommen. Wie oft gleichen wir dem Petrus, der trotz des übereifrigen Versprechens am Vorabend der Leidensnacht des Herrn versagt hat, oder dem skeptischen Thomas! Mag sein, dass der Herr uns nicht wie ihnen entgegenkommt, wie mit durchdringendem Blick dem Petrus oder wie mit unerwartetem Erscheinen dem Thomas, und doch! Im ersten Teil des heutigen Evangeliums hat der Auferstandene die Kirche und uns alle beschenkt mit dem Sakrament der Versöhnung: „Empfangt den Heiligen Geist! Wem ihr die Sünden vergebt, dem sind sie vergeben; wem ihr die Vergebung verweigert, dem ist sie verweigert“. Vornehmlich in diesem erfahren wir die Barmherzigkeit Gottes, wenn wir mit Thomas demütig und gläubig bekennen: „Mein Herr und mein Gott!“ und zugleich bereit sind, uns von Gott beschenken zu lassen.

Liebe Schwestern und Brüder im Herrn, Tatsache ist, dass wir immer wieder Thomasgestalten begegnen, Menschen, die wie Thomas sich schwer tun zu glauben. Der jüdische Religions-philosoph Martin Buber erzählt folgende Geschichte: Ein Gelehrter versucht einen frommen Rabbi von der Unvernünftigkeit seines Glaubens zu überzeugen. Der Gottesmann reagiert unerwartet: „Vielleicht ist es wahr; vielleicht hast du Recht.“ Der Gelehrte ist überrascht, dass auch dieser fromme Rabbi nicht in totaler Sicherheit lebt. Nach einer Pause fährt der Rabbi fort und sagt zu ihm: „Mein Sohn, Gott und sein Reich kann ich dir nicht auf den Tisch legen. Aber bedenke, vielleicht ist es doch wahr!“ Der Gelehrte wurde mit dem Wort „vielleicht“ nicht mehr fertig und gab seinen Widerstand auf. Möglicherweise gehören auch wir zu solchen „Vielleicht-Menschen“. Bitten wir den Auferstandenen: Hilf uns wie Maria, gläubig auf dein Wort zu hören und es zu befolgen; hilf uns dein Wort an Thomas zu beherzigen: „Selig, die nicht sehen und doch glauben.“ Und wenn wir versagen, hilf uns dich zu finden im Sakrament der Barmherzigkeit Gottes. Amen.

